
Hondsdreck
V o n  H e i n r i c h Nes b  o  c  h ,  Bucho l twe lmen

Op dd Rh in ,  dor  sür  me i  döcks  vöh l  Scheep.
Wöck lög, wöck schwor von Loste,
Von lsererz, von Korn vorr Steen,
On groote Kohlekoste.
On wöcke sind mdt Holt bepock
Bes bowen on de Roie.
Doch wot noch long nit  [eder wett:
Wöck höbben ,,Hondsdreck,, loje.
No nui-denn let doch op de Stroot,
Wot  so l l  me i  dormdt  mooken?-
Dor görw mei möt dot feinste Lör
Vör  o l le r fe ins le  Sboken.
Doch kömt  he i i  ü t  do t  Morgen lond,
Wor weld de Hönd römloope,
Dor  sommeln  öm de örme Lü i
On scheepswis düt mejöm Koope.
Dorvon hod John noch nie wqt hört.
Et wor vör longe Johre,
Du i  se j  in  'nen  

Heubou on  dc i  Rh in
So rech on't  werke wohre.
Du i  kohm en Scheep-so 'n  Ho l lönder -
Gonz dech vörbei geschoore,
5o dech on Lond, mei koß gonz gut,
Os met den Scheeper proore.
Jonn r iep '  , ,Wot höbt gei dor geloo je ?,,
Dö Scheeper  de i ' t  n i t  höre ,
On duj hei i  grod dot Segel sot,
Liet hei i  sech gor nit  störe.
Jonn bröl lden dör di i  hoole Hcind,
Et  k long w i i  Donner ro l le '
Wot sei gelooien, of sei dot
Om gor  n i l  söggen wo l le?

,,Hondsköttel" r iep dd Scheeper drob,

, ,Dun e t  mör  n i t  vergc i ten l "
Drob sei j  ons Jonn: , ,Verwohr' t  mör gut,
Donn hös ock wot te fröten!"
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Die Herrtichkeit Voerde
Von Wal te r  Neuse,  Mö l len

Mit ,,Herrl.ichkeit" bezeichnete man einen Äezirk, in welchem der Landes-
herr auf die Ausübung der Gerichtsbarkeit verzichtete und dieses Recht zu Lehen
gab. Es war nun nicht so, daß der Belehnte selbst Urteile fällte und Recht sprach;
dafür bestellte er einen Richter. Aber ihm flelen die Gerichtsgebühren und Straf-
gelder, die sogenannien ,,Brüchten" zu, die sonst der Landesherr erhielt. Handelte
es sich bei der Rechtsprechung um ,,peinliche Sachen" - das waren solche, die
Leib und Leben betrafen -, so mußten die Gerichtsakten dem Landesherrn vor-
gelegt werden, der sich für solche FäIle die Entscheidung über die Vollstreckung
des Urteils vorbehalten hatte.

Die Herrlichkeit stellte nicht nur einen besonderen Gerichtsbezirk dar.
sondern auch einen besonderen Steuerbezirk mit eigenem Steuereinnehmer, dem
Rezeptor. Von den eingehenden Steuern durfte der Herr der Herrlichkeit einen
gewissen Prozent3atz {ür sich buchen; er hatte Recht auf Abgaben von Bede und
Schatz. Jedoch war letzteres nicht überall der Fall.

Dieses Lehen wurde aber nicht umsonst vergeben. Bei Aushändigung des
Lehnsbriefes mußte eine ansehnliche Summe entrichtet werden und weiterhin ein
jährliches Lehnsgeld.

Die Herrlichkeit war hervorgegangen teils aus ehemaligem Besitz freier
Herrengeschlechter (2. B. Meiderich), aus Vogteischaften, aus Kirchengütern, aus
Pfandschaften oder Verleihungen. Es bestanden ihrer bis 1600 auch nicht viele in
unserer Heimat: Meiderich, Diersfordt, 1498 gegründet, und Krudenburg. Aber als
die Landesfürsten von Kleve noch in vielen Beziehungen vorn Landadel und den
Städten abhängig waren, vermehrten sie die Henlichkeiten aus folgenden Grün-
den: Einmal machten sie mit der Belehnung ein gutes Geschäft (so zahlte von
Hüchtenbruch auf Haus Gartrop bei Aushändigung des Lehnsbriefes über die
Herrlichkeit Gartrop 1645/47 die Summe von 6 190 Taler), zum anderen ließ sich
damit die Gunst mancher Herren vom Adel gewinnen. Es war auch ein Mittel, um
Spaltung unter der Ritterschaft hervorzurufen und auch zwischen der Ritterschaft
und den Städten. Denn da diese oder ihre Bürger vielfach Liegenschaften in den
Herrlichkeiten besaßen und diese dem Lehnsträger derselben gerichtlich unter-
standen, so gab das oft Veranlassung zu Reibungen. Und diese Mißhelligkeiten
unter den Ständen schwächten ihren Widerstand gegen den Landesherrn.

Dieses hatten die führenden Männer der Städte bald erkannt, und darum
drängten sie 164rj darauf, daß die Herrlichkeiten nicht vermehrt, Neubeiehnungen
nur mit Genehmigung der Landstände stattflnden, bereits vergebene Lehen durch
Rückzahlung der dafür entrichteten Gelder soviel als möglich zurückgenommen
werden sollten. Doch hatten sie mit ihren Forderungen wenig Erfoig. Entgegen
ihren Wünschen schuf der Große Kurfürst 12 neue, darunter Hünxe, Gartrop und
Voerde.

Der  e rs te  Lehnst räger  der  Her r l i chke i t  Voerde is t  Kaspar  von S ieberg
auf Haus Voerde. Er bittet am 10. 2. 1652 den Kurfürsten, ihn mit der Zivil- und
Kriminal-Jurisdiktion über sein Besitztum in Voerde gnädigst belehnen zu wollen
und gelobt: ,,Solches bin ich die Tage meines Lebens mit mein Gut und Blut in
allergehorsamter Treu und Pflichten zu verdienen, geflissen. Caspar v. Siebergh."

Auf Rückflage der Klevischen Kammer nach der Größe seines Grundbesitzes
gibt er unter dem 19. 2. 1652 an, er besäße etwa 40 Morgen hoII. brauchbares Weide-


